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Die Kirchturmglocken von der Heilig Geist-Kirche am Viktualienmarkt in München schlugen 9 mal. Caroline zog ihren Daunenmantel noch einmal fester und legte einen Zahn zu. Sie war spät dran und musste noch den gesamten Viktualienmarkt überqueren.


Ihr Ziel: das kleine Trachtengeschäft „Zum Hintermoser“ in einer Seitengasse des weltbekannten Münchner Viktualienmarktes. Der Westwind blies ihr kräftig entgegen und zerzauste ihre langen braunen Haare. Immer wieder strich sie sich eine widerspenstige Haarsträne aus dem Gesicht, um ihre Spur durch die am Boden tanzenden Blätter nicht zu verlieren.


Es war ein kalter, regnerischer Novembermorgen. Ihre Stimmung konnte nicht schlechter sein. Das ungemütliche Wetter, der graue Morgen, der kalte Regen von vorne, ihr Zuspätkommen.


Das kleine Trachtengeschäft sollte pünktlich um 9 Uhr öffnen. „Fragt sich nur für wen?“, dachte Caroline und erinnerte mit Wehmut an die vergangenen Herbsttage, wo der Viktualienmarkt noch voller Touristen war und eine seltsam flirrende Vorfreude auf ertragreiche Wies‘ntage vor ihr gelegen hatte.


Caroline versah ihren Job zuverlässig, wenn auch nicht immer mit dem freudigen Einsatz, den ihre Arbeitgeberin, Rosi, sich gewünscht hätte. Rosi war Carolines langjährige Freundin aus Kindertagen. Sie war Inhaberin einer ganzen Ladenkette von Trachtengeschäften. Und dieses kleine, nur etwa 100 Quadratmeter große Geschäft in der Münchner Innenstadt, hatte sie Caroline überlassen, nachdem diese ihr Studium abgeschlossen, jedoch keinen Job gefunden hatte.


Caroline zog den Ärmel ihres Daunenmantels hoch, um auf die Uhr zu sehen ... 9 Uhr 5. „Jetzt aber dalli!“, sagte sie zu sich selber und wäre beinahe am Bürgersteig vor dem Trachtenladen gestolpert. Sie schloss die zweifach gesicherte Glastür auf und hastete in den kleinen Laden.


Immerhin. Hier musste der Herbststurm draußen bleiben und sie war erst einmal in Sicherheit.


Caroline zog den inzwischen regengetränkten, schweren Daunenmantel aus und machte auf dem Weg in den hinteren Teil des Ladens die Beleuchtung an. Hunderte Dirndl in leuchtenden, aber auch in dezenten Farben hingen an den eng stehenden Kleiderständern. Trachtenblusen lagen in den Regalen hinter dem Verkaufstresen. Trachtentaschen und Trachtengürtel hingen an einem rustikalen Holzständer neben der Kasse und in der Ecke schräg gegenüber waren die zünftigen Lederhosen auf einem ebenso rustikalen Holztisch aufgestapelt.


Caroline zupfte die Trachtensocken, Kniestrümpfe und Wadlstrümpfe zurecht, die in einem großen geflochtenen Korb ausgestellt und zum Verkauf angeboten waren.


Mal sehen, ob heute überhaupt Kundschaft kommen würde. Die stürmischen Oktoberfesttage waren endgültig vorbei, das Weihnachtsgeschäft hatte noch nicht angefangen und überhaupt, wenn es stürmische Zeiten gab, dann draußen. Der Regen peitschte gegen die Scheiben des kleinen Ladens. Den Korb mit den Sonderangeboten würde sie heute auch nicht nach draußen stellen können. Caroline ging in die kleine Teeküche, die sich hinter dem Verkaufsraum befand und suchte erst einmal nach Kaffeefiltertüten. Mist. Nur noch eine Filtertüte da. Sie würde in der Mittagspause neue im nahen Supermarkt kaufen müssen. Gott sei Dank reichte der Kaffee noch eine Weile. Naja. Bis zum Ende der Woche. Heute war Dienstag.


Während der Regen weiter gegen die Schaufensterscheiben trommelte, gluckerte und gurgelte die in die Jahre gekommene Kaffeemaschine.


„Da könnte Rosi auch mal einen neuen Kaffeeautomaten besorgen“, dachte Caroline. Trotzdem war sie sich bewusst, wie froh sie sein konnte, dass ihr ihre Freundin aus Schultagen in Landsberg am Lech diesen Aushilfsjob angeboten hatte.


„Zwei Fliegen mit einer Klappe!“, hatte Rosi gesagt und ihr zugezwinkert, „Du strickst doch gern Trachtensachen und Du bist weg von der Straße!“


Stimmt. Eigentlich drei Fliegen mit einer Klappe. Denn Rosi hatte mit Caroline eine sehr zuverlässige Verkäuferin in ihrem kleinsten Laden in der Nähe des viel besuchten Viktualienmarktes.


Wie lange Caroline diesen Job machen sollte oder wollte, stand noch nicht fest. Sie hatte an der Ludwig-Maximilian-Universität studiert. Betriebswirtschaft. Und dort ihren Master gemacht.


Aber - wie das so ist ... mit dem Studium hatte sie sich keinen Gefallen getan. Das Betriebswirtschafts-Studium gab keine eindeutige Richtung vor. Man studierte „Wirtschaft“, wenn man nicht wusste, was man werden wollte. Man konnte alles damit werden und nichts.


Bei Caroline sah es nach dem Nichts aus, sie fand trotz mehr als 70 Bewerbungen einfach keine Stelle. Beziehungsweise keine, die sie wirklich interessiert hätte.


Betriebswirtschaft hatte sie eigentlich sowieso nicht interessiert. Sie hatte diesen Studiengang nur gewählt, weil ihr Vater es so wollte. Ursprünglich war geplant, dass Caroline in sein Unternehmen einsteigen sollte. Aber seit ihr Vater die Familie endgültig verlassen und sich seiner Sekretärin zugewandt hatte, war davon nicht mehr die Rede.


Vom Vater hätte Caroline ihren Beruf „geerbt“, ihre Mutter Bettina hatte ihr den Vornamen hinterlassen. Bettina nämlich war immer wieder gern bei ihrem Vater, Carolines Großvater, zu Besuch gewesen. In einem Anwesen in der Nähe von Monte Carlo. Großvater Herbert lebte dort nämlich auf großem Fuß und adligem Boden im Gouverneurspalast in Roquebrune.


Und Bettina bewunderte die junge, fast gleichaltrige Fürstentochter Caroline von Monaco. So würde sie auch gerne leben ... Kein Wunder also, dass sie ihre erstgeborene Tochter nach der Fürstentochter benannte.


Und in gewisser Weise war das ja auch korrekt. Auch Caroline war eine Caroline von Monaco. Denn München heißt auf italienisch ebenfalls „Monaco“.


Caroline schaltete das kleine Kofferradio ein, das unter dem Verkaufstresen stand - ein wenig Musik konnte nicht schaden. Sie würde sich weniger einsam an diesem grauen Novembermorgen fühlen.


Als der Kaffee durchgelaufen war, war Caroline auch mit den wenigen Sortieraufgaben im Trachtenladen fertig. Sie schenkte sich einen Henkelbecher frischen Kaffees ein, Milch und Zucker brauchte sie nicht und machte es sich erst einmal auf dem kleinen Plüschsesselchen hinterm Verkaufstresen bequem. Die Ladentür fest im Blick.


In ihrer Umhängetasche aus Stoff hatte sie sich ihr aktuelles Strickzeug mitgebracht. Ein paar Wadlstrümpfe aus grauer Wolle, mit dunkelgrünem Garn abgesetzt. So hatte es auch einen Vorteil, dass die Kunden an diesem grauen Novembermorgen rar waren. Caroline konnte ihrer Lieblingsbeschäftigung nachgehen und stricken.


Das hatte sie von ihrer Oma gelernt, die in Deutschland geblieben war, als der Opa seinen Höhenflug Richtung Monaco gestartet hatte.


Oma Trudi war eine Meisterin des Strickens gewesen. Rechte Maschen, linke Maschen, verschränkte Maschen, Hebemaschen ... Zöpfe, Umschläge, Mausezähnchenborten ... Lochmuster, Perlmuster ... das alles konnte Caroline von ihrer Oma lernen. Und das machte ihr Spaß, so sehr, dass sie auch in der Schule nicht davon lassen konnte und während des Unterrichts unter der Bank strickte. Das brachte ihr einen Eintrag ins Jahreszeugnis ein „... Caroline wäre eine sehr gute Schülerin, wenn sie sich am Unterricht so fleißig beteiligen würde wie sie unter der Bank strickt ...“


Vom Stricken konnte man jedoch nicht leben und so hatte sich Caroline durch das langweilige Wirtschaftsstudium gequält und jetzt hing sie quasi in der Luft - beziehungsweise als schlecht bezahlte Verkäuferin in einem kleinen Trachtenladen im Gassengewirr hinterm Viktualienmarkt, mitten in München.


Caroline zählte die Maschen. Sie hatte gerade angefangen, die Maschen für den zweiten Wadlstrumpf anzuschlagen ... 27, 28 ... pro Nadel brauchte sie 30 Maschen, damit das Loferl, wie man den Wadlstrumpf in Bayern auch nennt, einem Mann mit strammen Wadln passte.


Sie hatte die Maschen noch nicht fertig angeschlagen, da ging die Tür auf und das kleine Glöckchen schlug an, das am oberen Rahmen des gläsernen Tür befestigt war.


„Guten Morgen!“ Rosi, Carolines Freundin und Chefin, betrat schwungvoll den kleinen Laden.


„Ich dachte, ich schau mal nach Dir!“


Caroline sprang vom Polstersesselchen auf und legte das Strickzeug hastig zur Seite.


„Hab‘ ich Dich gestört? Hast Du am Ende eine Masche fallen lassen?“ Rosi, die zwar Trachten verkaufte, hatte mit dem Stricken von Trachtensachen nichts am Hut.


„Nein, nein, ich hab‘ eben erst angefangen, das spielt keine Rolle“, antwortete Caroline etwas schuldbewusst. „Willst Du auch einen Kaffee?“


„Gerne, aber hast Du Milch und Zucker da?“ Rosi war der pure Kaffee zu stark. Sie liebte es mit Milch und Zucker.


„Leider nein. Ich geh‘ heut in der Mittagspause einkaufen. Filtertüten fehlen auch“, antwortete Caroline.


„Na gut, dann halt ohne Milch und Zucker“, Rosi holte zwei frische Brezen aus ihrer Tasche.


„Ich dachte, ich seh‘ mal nach Dir, viel wird ja heute nicht los sein. Ich bin auf dem Weg nach Ingolstadt zum Schneider, neue Blusen abholen.“


Die Freundinnen hatten sich auf dem Gymnasium in Landsberg am Lech kennengelernt. Rosi war das enfant terrible im IgnazKögler-Gymnasium gewesen. Sie hatte mit dem Lernen - ähnlich wie mit dem Stricken - ganz einfach nichts am Hut.


Und mit den Lehrern auch nicht. Sie strickte zwar nicht unter der Bank, aber sie revoltierte offen oberhalb der Bank, was ihr auch nicht unbedingt „Freunde“ einbrachte.


Es dauerte nicht lange, da flog sie von der Schule und musste fortan auf Geheiß ihrer Eltern ein strenges Internat auf Herrenchiemsee, einer Insel mitten im Chiemsee, besuchen. Dort schaffte auch die rebellische Rosi das Abitur und galt letztendlich als gezähmt, nachdem sie ins elterliche Trachtenbusiness eingestiegen war.


Die beiden Freundinnen hatten sich nie aus den Augen verloren und so hatte die Rosi der Caroline mit diesem Verkäuferinnenjob ein Einkommen verschafft, das die Zeit überbrücken konnte, bis auch Caroline einen Beruf nach ihrem Geschmack gefunden hätte.


„Was macht Deine Jobsuche?“, wollte Rosi wissen. Ihr war natürlich klar, dass ihre Freundin für einen einfachen Verkäuferinnenjob viel zu talentiert war.


„Nicht viel“, gab Caroline zu, „ich bin im Moment etwas antriebsschwach. Das Wetter zieht mich runter ...“


„Vielleicht kann ich Dir einen neuen ‚Push‘ geben“, meinte Rosi und nahm erst einmal einen tiefen Schluck aus dem Kaffeebecher.


„Hä?“ Caroline sah ihre Freundin und Chefin verständnislos an.


„Ja, stell Dir vor, meine Mutter hat mich drauf gebracht, wegen der Wies‘n ... also das ist jetzt eine Idee fürs nächste Jahr ...“


Caroline verstand immer noch nichts. Was für eine Idee sollte das sein?


Rosi hatte ein herzhaftes Stück von der frischen Brezen abgebissen und kaute erst einmal auf beiden Backen.


„Du erinnerst Dich doch an die Kundschaft aus Berlin? Den hübschen jungen Mann, der zu meiner Mutter in den Laden gekommen war?“, sprach sie mit vollem Mund.


Caroline nickte. Genau, das hatte die Rosi erzählt.


Eines Tages stand ein gut aussehender Bursche mit strammen Wadln im Trachtenladen von Rosis Mutter, die das Hauptgeschäft in Garmisch immer noch nicht aus der Hand gegeben hatte.


Ohne Umschweife wollte er von der Expertin in Sachen Trachten wissen, ob es auch spezielle Wadlstrümpfe für Schwule gab.


Rosis Mutter hatte den Kopf geschüttelt. Was sollte das sein?


„Ja“, sagte der junge Mann, „ich komme aus Berlin und wollte dieses Jahr zum ersten Mal auf die Wies‘n. Und da dachte ich mir, rosafarbene Wadlstrümpfe würden doch exakt zu meinem rosa-karierten Trachtenhemd passen. Aber ich konnte weder im Internet, noch in München direkt solche Strümpfe finden ...“


Da musste Rosis Mutter Elvira lachen. „Rosafarbene Loferl?“ Das hatte sie noch nie gehört und vorstellen konnte sie es sich auch erst nicht.


„Da muss ich passen“, sagte die langjährige Geschäftsfrau, „aber, ich denk drüber nach. Vielleicht können wir eine solche Kollektion entwerfen und anfertigen lassen.“


Das gab dem jungen Mann, der sich als Bruno vorstellte, Hoffnung. Er konnte sich nichts Schöneres vorstellen, als mit seinen schwulen Münchner Freunden auf der Wies‘n zu feiern - in Rosa natürlich.


„Was ist aus der Sache geworden?“, fragte Caroline, die nicht recht wusste, was sie mit der Information anfangen sollte.


„Meine Mutter hat vorgeschlagen, dass Du doch mal rosafarbene Wadlstrümpfe stricken könntest, quasi als ersten Entwurf. Und dann machen wir eine ganze Kollektion“, meinte Rosi. „Du könntest das gerne mal in die Hand nehmen und wer weiß, vielleicht wird eine ganze Kollektion draus.“


„Und was hat das mit mir zu tun?“, wunderte sich Caroline, „ausser, dass ich Dir natürlich so ein Paar Loferl entwerfen und strikken könnte ...“


„Das ist die Idee, um die es geht!“, erklärte Rosi enthusiastisch, „wir entwerfen und machen eine ganze Kollektion speziell für diese Klientel. Und Du mit Deinem Wissen über Marketing und Internet kannst Dich dann hinter die Vermarktung klemmen ...“


Caroline kaute an der frischen Brezen, zog die noch faltenfreie Stirn kraus und überlegte. „Mmmmh.“


„Du hättest endlich eine Aufgabe, die Deiner Ausbildung eher gerecht wird ...“, versuchte Rosi ihre Freundin zu überzeugen.


„Und wenn‘s nicht klappt, bleibst Du uns hier erhalten.“


Tja. Das könnte ein rosaroter Hoffnungsschimmer im grauen


Münchner Alltag sein.


Rosi trank den Kaffee auf einen Schluck aus und verzog das Gesicht. „Also ohne Milch und Zucker ... brrrr.“ Sie schüttelte sich.


„Ich muss los. Auf nach Ingolstadt!“


Rosi zog ihren Wintermantel über, packte den schwarzen Schirm und ging Richtung Ladentür. „Denk‘ drüber nach ... Es könnte eine echte Alternative sein.“ Sprach‘s und war schon zur Tür hinaus. Das Glöckchen bimmelte zum Abschied.


Caroline schüttelte den Kopf. Draußen ein herbstlicher Sturm und was für ein stürmischer Besuch von Rosi im Trachtenladen.


Sie setzte sich wieder auf das kleine Plüschsesselchen und nahm ihr Strickzeug erneut auf.


„Mist, jetzt muss ich nochmal von vorne zählen ...“


Caroline versuchte, sich wieder auf ihr gerade angefangenes Strickstück zu konzentrieren. Natürlich ging ihr der Vorschlag von Rosi nicht mehr aus dem Kopf.


Aber beim Stricken kann man gut nachdenken. Schon gar, wenn man eine so routinierte Strickerin wie Caroline war. Ihr gingen die Maschen flott von der Hand und als ihre Mittagspause um 13 Uhr gekommen war, hatte sie bereits die sichtbare Blende des neuen Loferls fertig. Jetzt schnell noch eine Mausezähnchenborte stricken, dann konnte sie die Blende umschlagen und das unsichtbare Bündchen, das dem Loferl den richtigen Halt gab, in Angriff nehmen.


Caroline schloss die Ladentür ab und drehte das Schild mit den Öffnungszeiten um, so dass es für jeden Kunden sichtbar war, dass der kleine Laden bis 14.30 wegen Mittagspause geschlossen war. Sie beschloss, die Pause im Laden zu verbringen und auf einen Einkauf im nahegelegenen Supermarkt zu verzichten.


Und den ganzen Vormittag lang hatte sich nicht ein Kunde und auch keine Kundin in den kleinen Trachtenladen verirrt.
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Caroline war froh, dass sie um 18.30 Uhr den kleinen Trachtenladen zuschließen und nach Hause gehen konnte. Das Wetter hatte sich nicht gebessert und sie beschloss, die Einkäufe auf morgen früh zu verschieben.


Sie eilte über den Viktualienmarkt, der um diese Zeit natürlich schon längst geschlossen war, und steuerte - die Kapuze tief übers Gesicht gezogen - ihr Zuhause an. Derzeit eine Zweieinhalb-Zimmer-Wohnung in einem Haidhausener Altbau, die sie sich mit ihrem ehemaligen Studienkollegen Tobias, genannt Tobi teilte.


Einen kurzen Moment überlegte sie, ob sie den Bus nehmen sollte. Doch dann dachte sie an die verwaiste Haltestelle und die möglicherweise lange Wartezeit.


„Da bin ich schneller“, dachte sie und legte noch einen Zahn zu.


Kurz nach 19 Uhr kam sie zu Hause an. Den Hausschlüssel zu finden unter all den inzwischen durchnässten Kleiderschichten, erwies sich noch als das größte Hindernis zu einem entspannten Abend mit einer Tasse heißen Tees und Tobi, den sie gleich mal zu den geplanten rosafarbenen Wadlstrümpfen befragen wollte.


Endlich. Sie hatte den Hausschlüssel in ihrer abgewetzten Beuteltasche gefunden und konnte die schwere Holztür, die zum fliesengetäfelten Jugendstil-Treppenhaus führte, aufsperren.


Caroline schüttelte die restlichen Tropfen ab und machte sich auf den Weg in den zweiten Stock. Weiteres Fitnesstraining brauchte sie nicht.


Als sie die ebenfalls schwere Wohnungstür aus Holz aufschloss, kam ihr schon Kater Moritz entgegen. Mit hoch erhobenem Schwanz und laut schnurrend schmiegte sich der Norwegische Waldkater an sein Frauchen.


Aus Tobias Zimmer drangen leise Musikgeräusche.


„Tobi, bist Du da?“, rief Caroline statt einer Begrüßung.


Und ja, Tobi war da. Der 28jährige stand bereits in der gemeinsamen Küche und war dabei, ein Abendessen zu zaubern. Caroline und Tobias kochten abwechselnd. Heute war Tobias dran. Es sollte Spaghetti Genovese geben - eine italienische Köstlichkeit, ganz einfach zubereitet - Spaghetti al dente gekocht, anschliessend mit einem fertigen Pesto aus Basilikum und Olivenöl vermischt. Mit geriebenem Parmesan bestreut. Fertig!


„Hi Tobi!“ sagte Caroline und freute sich, dass der hochgewachsene Freizeitkoch schon in den Töpfen rührte.


„Es gibt Spaghetti“, erklärte Tobias.


„Was anderes hatte ich nicht erwartet“, lachte Caroline, „aber davon kann man nicht genug essen. Eigentlich sollten wir nach


Bella Italia umziehen ...“


Schnell deckte Caroline den kleinen Esstisch, der gerade noch so in der Küche Platz hatte. Sie stellte zwei Rotweingläser auf den


Tisch. Tee könnte sie später trinken. Zu einer guten italienischen Pasta gehört ein leckerer italienischer Wein. In diesem Falle ein leichter Tischwein aus Südtirol. Der Heiligenpergl aus Nals.


„Südtirol ist zwar nicht Italien“, pflegte Caroline immer zu sagen, „aber trotzdem gut.“ Wenn nicht besser ... Caroline kannte die Gegend rund ums Etschtal von zahlreichen Wanderausflügen.


„Wie war Dein Tag?“, wollte Tobias wissen, „meiner war langweilig ... wie immer!“


Im Homeoffice zu arbeiten ist halt doof. Man hat so gar keine Ansprache, keinen direkten Kontakt zu Kollegen und sich selbst dauernd Kaffee zu kochen, macht auch keinen Spaß. Tobias arbeitete für eine bekannte Sportswearfirma, deren Internetauftritte und Social-Media-Präsenz er betreute.


„Bei mir war‘s auch nicht besser“, bestätigte Caroline, „kaum Kunden. Wer geht bei dem Wetter schon raus? Und wer denkt daran, Trachtenklamotten zu kaufen für die kommende Biergartensaison?“


Die nächsten Minuten saßen sich die beiden schweigend gegenüber und fädelten die Pesto-Nudeln auf die Gabel. Sie machten immer eine Art Wettbewerb daraus, wer die Nudeln besser oder schneller auf die Gabel drehen konnte, ohne einen Löffel zu Hilfe zu nehmen.


„Ein echter Italiener braucht keinen Löffel zum Spaghetti essen“, sagte Caroline.


„Ich bin ja kein echter Italiener“, antwortete Tobias, der lieber einen Suppenlöffel zu Hilfe nahm. Er hasste es, sich beim Essen mit Sauce vollzukleckern und genau das würde passieren, wenn er versuchte, die halb-aufgerollten Nudeln ohne den Einsatz eines Löffels zu essen.


Nachdem der Teller halb leer war und der erste Heißhunger gestillt, berichtete Caroline vom Besuch ihrer Chefin und Freundin Rosi in der kleinen Trachtenfiliale.


„Stell‘ Dir vor, was die Rosi für eine Idee hatte ...“, sagte Caroline etwas undeutlich zwischen zwei Bissen, den Mund immer noch halbvoll. Sie mampfte weiter, während Tobias seine Wohnungskollegin fragend ansah.


„Ich soll mich als Designerin von Wadlstrümpfen ausprobieren ...“, erklärte Caroline ihrem Studienfreund.


Der drehte weiter in seinem Spaghettiteller und sah sie nur fragend an.


„Wadlstrümpfe für Schwule“, schob Caroline als Erklärung nach.


„Was?“ prustete Tobias und verschluckte sich fast an den grüngefärbten Pestonudeln, die er noch im Mund hatte.


„Ja, Rosi meinte, da kämen zur Wies‘nzeit dauernd schwule


Männer in ihren Laden und fragten nach speziellen Wadlstrümpfen, vorzugsweise in der Farbe Rosa.“


Tobias schüttelte ungläubig den Kopf. So einen Schmarrn, wie man in Bayern sagt, konnte er sich nicht vorstellen. Obwohl er sich zur schwulen Münchner Szene zählte.


„Würdest Du so etwas tragen?“, fragte Caroline ihren schwulen Freund Tobias, der es vorzug, seine sexuelle Prägung eher nicht wie eine Monstranz vor sich her zu tragen.


Tobias nahm einen tiefen Schluck vom Heiligenpergl und sagte erst einmal nichts.


„Du könntest doch als Model herhalten?“, schlug Caroline vor.


Tobias schüttelte den Kopf. „Ganz bestimmt nicht! Was für eine irre Idee!“


„Schade“, meinte Caroline. „Ich werde mir das Angebot von Rosi trotzdem mal durch den Kopf gehen lassen.“


Es wäre ja nicht das Schlechteste, auf diese Art als Modedesignerin Karriere zu machen. Und Stricken war sowieso ihr liebstes und Kater Moritz liebstes Hobby.


Dass Tobias so ablehnend reagiert hatte, wunderte sie nicht. Nur die wenigsten in seinem Umfeld wussten, dass er sich lieber mit


Männern traf. Er hielt nichts davon, durch affektiertes Gehabe oder besondere Kleidung auf seine Sexualität aufmerksam zu machen und schon gar nicht mit rosaroten Trachtenstrümpfen.


Caroline hielt es auch für besser, das Thema erst einmal nicht zu vertiefen. Sie nahm ebenfalls einen tiefen Schluck aus dem


Rotweinglas und während der leichte Heiligenpergl ihr durch die


Kehle rann, überlegte sie, ob sie nicht noch etwas rosafarbenes


Garn in ihrem Wollevorrat hätte. Da müsste doch noch etwas übrig sein von den Babyschühchen, die sie für die kleine Marie, die Tochter einer Freundin gestrickt hatte. Sie würde nach dem Abendessen gleich anfangen mit dem ersten Entwurf für ein rosafarbenes Loferl.


Genau. Gemütlich auf dem Sofa, Kater Moritz schnurrend zur Seite, einen Liebesfilm im Fernsehen oder die Auswanderer auf Mallorca, wenn es nichts anderes gab, ein weiteres Glas vom köstlichen Heiligenpergl (oder doch lieber Tee?) und ein Nadelspiel mit rosafarbener Wolle ... was für ein schöner Abend nach einem so langweiligen Tag?!


„Ich hab‘ hier nochwas für Dich!“ Tobias unterbrach Carolines Gedanken mit seiner plötzlichen Ansage. Er wedelte mit einem Zettel in der rechten Hand.


„Hier ist ein Abholzettel von der Post für ein Einschreiben!“ Tobias reichte Caroline das Formular über den Tisch. „Der Postbote wollte es mir nicht aushändigen, weil ich ja nicht Du bin. Es ist ein Einschreiben für Dich persönlich.“


Caroline sah ihren Freund fragend an. Wer sollte ihr einen eingeschriebenen Brief schicken?


„Es steht eine Adresse von Italien drauf“, meinte Tobias, der sich den Zettel schon etwas genauer angesehen hatte.


„Italien?“ Caroline wunderte sich. „Da kenne ich keinen. Wer soll mir da etwas geschrieben haben?“ Und vor allem etwas so Wichtiges, dass man es nur per Einschreiben schicken konnte? „Danke, das muss ich morgen abholen. Die Hauptpost ist ja quasi um die Ecke vom Trachtenladerl“, Caroline legte den Abholschein zur Seite und begann den Tisch abzuräumen.


„Danke fürs Kochen, trinken wir noch einen Wein zusammen?“ Caroline sah Tobias fragend an.


„Nee, ich muss noch was fertig machen.“ Tobias schüttelte den Kopf und balancierte sein halbvolles Glas Wein Richtung Zimmer.


„Bis morgen oder a domani, wie der Italiener sagt ...“ Tobias verschwand in seinem Schlaf-/Arbeits-Zimmer. Das war der Vorteil vom Arbeiten zu Hause - man konnte auch nach dem Abendessen noch arbeiten ... und im Gegensatz zum Büro dabei einen köstlichen Wein trinken.


Caroline räumte fertig ab und das Geschirr in die Spülmaschine. Den Rest würde sie morgen aufräumen, wenn sie sowieso mit Kochen dran wäre.


Jetzt also erstmal ab auf‘s Sofa, Fernseher an, Beine hoch ... vorher noch schnell die Wolle raussuchen und natürlich den Wein mitnehmen.


Und den Kater. Den musste sie nicht suchen. Moritz, der schöne Norwegische Waldkater mit dem dichten Fell und dem ausladeneden Kragen, den er sich stets zur Winterszeit wachsen ließ, saß schon auf dem Sofa.


Stift und Notizpapier parat gelegt ... und los ging‘s mit dem Nadelgeklapper.




Auch in anderen


Farben möglich




Wadlstrümpfe in Rosa





Die Wadlstrümpfe mit einem rosafarbenen Rankenmuster sind der erste Entwurf für Rosis neue Geschäftsidee ... Natürlich passen sie auch perfekt zu einem rosa/weiß-kariertem Trachtenhemd und man muss nicht schwul sein, um sie zu tragen.


Material: Je 50 Gramm Sockenwolle Superba Premium von Wolle Rödel in der Farbe Weiß, Farbnummer: 001, in der Farbe Rosa/Pink, Farbnummer: 004, 1 Rest melierte Sockenwolle in Beige/Altrosa/Pink, 1 Nadelspiel Stärke 2,5, 1 Stopfnadel mit großem Öhr.
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Blätter- und Lettische Borte passen perfekt zu diesen Loferln.







Anleitung:


Sichtbares Bündchen, Blende:


Mausezähnchenborte: 112 M. mit dem rosafarbenen Garn auf nur drei Nadeln anschlagen. Zum Ring schließen und gleich gleichmäßig auf alle vier Nadeln verteilen = 28 M. pro Nadel. So gelingt der Maschenanschlag einfacher - die Nadeln verdrehen sich nicht so, wenn man erst einmal nur drei Nadeln nimmt.


• In der ersten Runde (Rd.) im Bündchenmuster = 1 rechts (re.) 1 links (li.) stricken;


• dann 5 Rd. glatt rechts;


• in der nächsten Rd. werden die Mausezähnchen angelegt und abwechselnd 1 Umschlag, 2 M. re. zusammenstricken, 1 Umschlag usw. die ganze Rd. herum gestrickt.


• Danach 6 Rd. glatt rechts stricken, wobei die Umschläge in der ersten Rd. rechts abgestrickt werden.


• 1 Rd. nur li.


• Dann auf das weiße Sockengarn wechseln.


Lettische Borte: Nach 6 Rd. in Weiß und glatt rechts stricken wir eine erste Lettische Borte ein. Wie man eine Lettische Borte - ein Fischgrätmuster quer zum Strickzeug strickt, finden Sie in der Anleitung auf der nächsten Seite. Hier nehmen wir als Kontrastfaden das rosafarbene Garn dazu.


Blätterborte: Danach stricken wir 6 Rd. glatt rechts und dann wird die rosafarbene Blätterborte laut Strickschrift eingestrickt.


Danach werden noch einmal 6 Rd. glatt rechts (in Weiß) gestrickt und dann eine zweite Lettische Borte. Nach dieser Borte folgen wieder 6 Rd. glatt rechts und dann wechseln wir für eine weitere Mausezähnchenborte (Abschluss des oberen Randes der Blende) auf das rosafarbene Garn.







Obere Mausezähnchenborte:


Wir stricken


• 1 Rd. rechts;


• 1 Rd. nur linke Maschen,


• 6 Rd. glatt rechts;


• 1 Mausezähnchenrunde = 1 Umschlag, 2 M. re. zusammen stricken im Wechsel;


• 6 Rd. glatt rechts.


Unsichtbares Bündchen: Jetzt wechseln wir auf die Farbe Weiß und beginnen mit dem unsichtbaren Bündchen = 1 re. 1 li., das dem Wadlstrumpf den perfekten Halt an der Wade gibt.


• Wir stricken 1 Rd. nur rechts Maschen.


• Dann drehen wir das Äußere nach Innen und stricken in die entgegengesetzte Richtung weiter und zwar im Bündchenmuster = 1 re. 1 li.


• Dieses Bündchenmuster sorgt dafür, dass der Wadlstrumpf einen sicheren Halt hat.


• Nach 25 Rd. im Bündchenmuster wechseln wir auf das melierte Garn und stricken 5 weitere Rd. im Bündchenmuster.


Schaft:


Nach diesen 5 Rd. im Bündchenmuster beginnen wir mit dem eigentlichen Muster des Schafts - das ist das Tausendfüßlermuster - siehe Strickschrift. Dieses Muster schmiegt sich perfekt an das Bein des Trägers an, weil es sehr dehnbar ist.


Die Maschenzahl muss durch 6 teilbar sein. Also müssen wir am Ende der zweiten und am Ende der vierten Nadel je 1 M. aus der Vorrunde zusätzlichen aufnehmen. Jetzt haben wir insgesamt 114 M. auf den Nadeln. Die Verteilung sollte so sein, dass die Maschenzahl auf jeder Nadeln durch 6 teilbar ist.


Wir beginnen mit der 2. Runde der Strickschrift, stricken also drei Runden lang jeweils 3 M. rechts, 3 M. links. Erst in der vierten Runde stricken wir die erste Loch-Runde - laut Strickschrift.







Wenn wir zehn Mustersequenzen gestrickt haben, nehmen wir direkt nach der zehnten Loch-Runde in jeder zweiten Linkspassage (dort, wo wir 3 M. links stricken, je 1 M. durch links Zusammen stricken der ersten beiden M. ab.


Mit dieser reduzierten Maschenzahl stricken wir weitere 2 Mustersequenzen. Nach der 12. Mustersequenz (insgesamt) stricken wir noch einmal in jeder 3-maschigen Linkspassage je zwei M. links zusammen. Jetzt haben wir noch circa 24 M. auf jeder Nadel (bitte wieder gleichmäßig verteilen, notfalls 1 M. weniger oder mehr abnehmen).


Unteres Bündchen:


Wir stricken wie folgt:


• nach der letzten Runde mit den Abnahmen übernimmt wieder das rosafarbene Garn;


• wir stricken 1 Rd. nur rechts;


• 1 Rd, nur links;


• 10 Rd. glatt rechts;


• 1 Rd. mit den Mausezähnchen = 1 Umschlag, 2 M. rechts zusammen stricken usw.


• 10 Rd. glatt rechts;


• 1 Rd. im Bündchenmuster = 1 re. 1 li. und gleichzeitig abketten.


Fertigstellung:


• Alle Fäden vernähen;


• untere Mausezähnchenborte umschlagen und mit nicht zu festen Stichen unsichtbar annähen;


• untere Mausezähnchenborte der Blende ebenfalls umschlagen und festnähen;


• die obere Borte an der Blende erst nach dem Glätten ebenfalls vorsichtig und möglichst unsichtbar festnähen;


• beide Wadlstrümpfe einige Zeit in einem lauwarmen Entspannungsbad aus einer Lauge mit Wollwaschmittel baden;


• kalt ausspülen und über Nacht glatt ausgelegt trocknen lassen.







So strickt man eine Lettische Borte


Wir stricken in Runden, alle Maschen werden links abgestrickt. Wir stricken mit zwei verschiedenen Farben. Die Fäden werden bei jeder Masche gewechselt. Kontrastfaden ist hier das rote Garn.


In der 1. Runde heben wir den „neuen“ Faden beim Fadenwechsel oben über den bisherigen Faden.
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In der 2. Runde nehmen wir den jeweils „neuen“ Faden immer unter dem bisherigen Faden durch. Das Muster gleicht einem Fischgrätmuster und liegt quasi quer.
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Es war wieder spät geworden. 23.30 Uhr. Caroline konnte sich nicht von ihrem neuen Strickzeug trennen, bevor nicht die zweite Lettische Borte auf der Blende des Wadlstrumpfes gestrickt war. Sie hasste Lettische Borten. Bei dieser Technik, die tatsächlich aus Lettland kommt, wo auch gern und viel gestrickt wird, werden der Hauptfaden und ein zweiter Faden in einer Kontrastfarbe bei jeder Masche gewechselt und dabei auch umeinander geschlungen. Einmal werden die Fäden beim Wechsel übereinander gehoben, in der zweiten Runde werden sie untereinander durchgezogen. Dabei verschlingen sich die beiden Fäden auf der ersten Runde gnadenlos. Sie entwirren sich auf der zweiten Runde - wenn man soviel Geduld hat, das abzuwarten.


Caroline hatte diese Geduld selten. Also hob sie nach der ersten Runde beide Wollknäule hoch und ließ die Fäden, die sofort in eine rasante Drehung gerieten, sich selbst entwirren. Nach der zweiten Runde musste sie diesen Vorgang jedoch wiederholen. Wenn so eine Lettische Borte fertig gestrickt war, sah sie ganz toll aus. Eine Art Fischgrät-Muster, etwas erhaben und quer zum übrigen Strickzeug. Jedenfalls war Caroline immer froh, wenn sie so eine Borte fertig gestellt hatte. Dann konnte sie das Strickzeug beruhigt zur Seite legen und ins Bett gehen.


Diesmal schlief sie sehr unruhig. Sie hatte vielleicht doch zu lange gestrickt und sich dabei zu sehr in die neuen Ideen reingesteigert. Sie träumte wilde Geschichten und wachte ziemlich zerzaust am anderen Morgen auf.


Beim Frühstück fiel ihr wieder der Abholzettel für das Einschreiben ein. Nachdenklich drehte sie das Formular hin und her. Was mochte dahinter stecken? Mühsam entzifferte Caroline einen Absender. Das Einschreiben schien aus Italien zu stammen ... irgendetwas Behördliches.


Kannte sie jemanden in Italien? Wer würde ihr einen Brief schikken? Oder war es vielleicht ein Strafbefehl, weil sie zuletzt in Südtirol geblitzt worden war?


Und wieso per Einschreiben? Caroline dachte nach. Ihr Kaffee wurde durch so viel Grübeln nicht wärmer ... schnell nahm sie einen letzten Schluck. Sie entschloss sich, der Sache noch vor Arbeitsbeginn auf den Grund zu gehen.


Caroline räumte das Geschirr schnell zur Seite. Tobias würde auch noch frühstücken. Aus seinem Zimmer drang allerdings kein Laut.


„Im Homeoffice müsste man arbeiten ...“, dachte Caroline und schlang sich schnell noch einen Schal um den Hals. Draußen war immer noch düsteres Novemberwetter ... immerhin - es regnete nicht mehr.


„Schirm kann nicht schaden“, sagte Caroline zu sich selbst und ergriff noch den inzwischen getrockneten Knirps. Tobias, ohne dessen Sinn für Ordnung der Zwei-Personen-Haushalt in einer Art Carolinischem Desaster versinken würde, hatte den Schirm nach dem Trocknen zusammengefaltet.


Der Bus war nicht in Sichtweite ... Caroline beschloss, Richtung Viktualienmarkt zu laufen. So könnte sie sich unterwegs noch eine frische Breze beim Bäcker holen. Und sie war noch in der Zeit. Schließlich war die Post noch ein Stückchen weiter als der kleine Trachtenladen, in dem sie arbeitete. Sie würde also genug Zeit haben, das ominöse Einschreiben auszulösen ...


Ein schneller Blick auf die Armbanduhr als sie vor dem Postamt in der Sparkassenstraße stand. 8.45 Uhr - das passte genau.


Schnell die drei Stufen rauf und rein in das relativ große Postamt.


Der Schalter, wo sie ihr Einschreiben holen konnte, befand sich gleich rechts. Noch waren nicht viele Kunden im Postamt.


Caroline war gleich dran und reichte der Postbeamtin ihren Abholzettel durch das Guckloch in der Plexiglasscheibe des Schalters. Caroline hielt ebenfalls ihren Personalausweis bereit.


Nach einem kurzen Blick auf den Ausweis drehte sich die Postbeamtin um und zog einen relativ dicken bräunlichen Umschlag aus dem Regal.


„Hier ist Ihr Einschreiben“, sagte die Beamtin, „und hier bekomme ich bitte noch eine Unterschrift.“ Sie zeigte mit dem Finger auf den Abholzettel.


„Danke!“ sagte Caroline und beeilte sich, weiter zu kommen. In fünf Minuten müsste sie den Trachtenladen öffnen. Den braunen Briefumschlag im DIN A5-Format steckte sie unbesehen in ihre Umhägetasche und machte, dass sie zu ihrer Arbeitsstelle kam. Um 9 Uhr musste der Laden geöffnet und die Ware dekoriert sein.


Der Vormittag verging diesmal wie im Flug. Erst hatte Caroline die Trachtensachen wieder so aufgestellt, dass sie sich präsentieren konnten, dann kochte sie sich noch einen Vormittagskaffee und kaum hatte sie den ersten Schluck zu sich genommen, stürmte eine Gruppe chinesischer Touristinnen den kleinen Laden.


Caroline war froh, als sie um 13 Uhr den Laden für die Mittagspause schließen konnte. Sie biss herzhaft in ihre frische Breze und holte dann den braunen Umschlag aus Italien aus ihrer Tasche. Auf beiden Backen kauend setzte sie sich auf den kleinen Plüschsessel hinter der Ladentheke und begann den Umschlag zu öffnen.


Sie drehte ihn auf die Rückseite und wunderte sich. Der Absender schien ein Notariat aus Menaggio zu sein.


„Menaggio?“, davon hatte sie noch nie etwas gehört. „Wo sollte das sein? Und was hatte sie damit zu tun?“


Caroline nahm einen Schluck aus ihrer Kaffeetasse. Der Kaffee leider schon kalt.


Sie drehte den Brief in ihrer Hand hin und her. Sie zerbrach sich den Kopf ... „Kannte sie jemanden in Italien? War nicht ein Onkel von ihr in Italien gelandet? Wie hieß der noch gleich?“


Das könnte eine Spur sein. Caroline war eingefallen, dass es da einen Onkel namens Fritz gab. Den hatte sie zwar noch nie gesehen ... oder doch, aber nur einmal, als ihr Vater seinen 60sten


Geburtstag gefeiert hatte ...


Mit einem letzten Ruck riss Caroline den Briefumschlag auf und entnahm ihm einen ganzen Packen Papier. Amtliche Formulare, wie es schien.


Sie studierte den Brief, der zuoberst lag, und stellte gleich einmal fest, dass sie nichts davon verstand. Sie konnte kein Italienisch. Im Gymnasium hatte sie Englisch und Französisch gelernt. Und


Latein. Das aber mit einer glatten Fünf - sehr zum Ärger ihres


Lateinlehrers namens Krähmayer - abgelegt. Latein wäre ja noch am ehesten dem Italienischen nahegekommen.


Caroline drehte das Schreiben unentschlossen hin und her. Sollte sie den Text in ihr Handy tippen und sich vom Google Übersetzer übersetzen lassen? Oder wäre es nicht sinnvoller, zusammen mit


Tobias abends per Cumputer zu recherchieren? Immerhin konnte Caroline den Namen ihres Onkels, den sie nicht kannte, entziffern. Fritz. Fritz Vahlenberg. Das Schreiben hatte eindeutig mit diesem ominösen Fritz zu tun. Den sie nicht einmal kannte.


Die Mittagspause war fast vorbei. Und Caroline beschloss, nur noch schnell nachzusehen, wo dieses Notarbüro lag. Sie tippte Menaggio in ihr Handy. Aha. Ein Ort direkt an den


Ufern des Comersees.


Und wo lag der? Caroline war schon öfter in Italien in Urlaub gewesen. Südtirol - das ja eigentlich gar nicht so italienisch ist, Elba, Sirolo in den Marken und direkt am Meer - das kannte sie. Und natürlich den Lago di Garda - den Gardasee. An dem muss man ja zwangsläufig vorbei, wenn man Urlaub in Italien macht. Caroline stellte fest, dass der Lago di Como, wie er korrekt auf Italienisch heißt, in der Lombardei lag.


Sie packte das Schreiben wieder in den Umschlag und öffnete die Ladentür. 14.30 Uhr. Mittagspause vorbei. Jetzt konnten die nächsten Chinesen kommen.


Und tatsächlich. Es näherten sich wieder die Teilnehmer einer asiatischen Reisegruppe. Allerdings aus Japan.
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Bis zum Feierabend hatte Caroline das Schreiben aus Italien schon fast vergessen. Sie schloss pünktlich um 18.30 Uhr die Tür zum Trachtenladerl zu und beschloss, diesmal den Bus zu nehmen.


Sie hatte es eilig, nach Hause zu kommen und mit Tobias zusammen den geheimnisvollen Inhalt des Schreibens vom Comersee zu entschlüsseln.


Glücklicherweise kam der Bus nur eine Minute nachdem Caroline die Haltestelle erreicht hatte. Sie ließ sich auf eine freie Sitzbank fallen und widerstand der Versuchung, gleich noch einmal nach dem ominösen Schreiben der italienischen Anwaltskanzlei mit angeschlossenem Notariat zu kramen.


Sie sah aus dem Fenster und hing lieber für ein paar Minuten ihren Gedanken nach.


Zu Hause angekommen freute sie sich, dass Kater Moritz ihr sofort schnurrend um die Beine schlich, nachdem sie die Wohnungstür geöffnet hatte.


Moritz hatte Hunger. Es wäre eine naive Täuschung, zu glauben, er hätte es auf eine liebevolle Begrüßung seines Frauchens abgesehen. Begrüßung ja - aber erst, wenn der Bauch voll war.


„Heute gibt‘s Kaninchen, weil bald Ostern ist“, erklärte sie ihrer Katze, während sie eines der Katzenfutterschälchen öffnete. Den Kater interessierte das herzlich wenig. Erst wäre ja auch Weihnachten an der Reihe. Er stürzte sich auf sein Futter und fraß so gierig, dass sein Rückenfell dabei in regelrechte Zuckungen geriet. Tobias schien noch zu arbeiten. Oder er war nicht da.


Caroline packte den Knirps erst einmal in die Ablage auf dem Flur und zog sich den schweren Wintermantel aus. Sie mischte sich eine Johannisbeerschorle zusammen und setzte sich auf‘s Sofa. Ihre Handtasche hatte sie neben sich. Während sie sich die Schuhe von den Füßen streifte, wühlte sie in dem Beutel und zog kurz darauf den braunen, inzwischen leicht verknitterten Umschlag aus der Tasche.


Sie entnahm dem Umschlag die weißen - inzwischen ebenfalls leicht verknitterten - Blätter und vertiefte sich in das beiliegende Schreiben. „Gentile Signora Wagner“ stand da. Das musste „Sehr geehrte Frau Wagner“ bedeuten. Das war ja sie - Caroline. Sie hieß Caroline Wagner.


Im weiteren Verlauf des Schreibens las sie den Namen Fritz Vahlenberg. Also musste das Schreiben und überhaupt der ganze Vorgang etwas mit ihrem Onkel zu tun haben.


Caroline beschloss abzuwarten, bis Tobias heim kam. Er schien tatsächlich nicht da zu sein.


Wenig später drehte sich Tobias Hausschlüssel in der Wohnungstür. Er war einkaufen gewesen.


„Tobi, bist Du‘s?“, fragte Caroline unnötigerweise. Wer, wenn nicht er, hätte denn einen Schlüssel für die gemeinsame Wohnung.


„Ja“, antwortete Tobias, „ich hab nur schnell für heute Abend was eingekauft!. Wir hatten keine Tomaten mehr und auch keinen Parmesankäse.“


Aha. Dann würde Tobias heute wohl seine legendären Spaghetti mit Kirschtomaten, schwarzen Oliven und Frühlingszwiebeln kochen. Eigentlich war heute Caroline dran mit dem Kochen, aber sie war ganz froh, dass sich Tobias wieder vordrängelte und sie noch ein wenig in Ruhe über die seltsame Post aus Italien nachdenken konnte.


„Wie war Dein Tag?“, fragte Tobias, „hast Du das komische Einschreiben geholt?“


„Ja“, sagte Caroline, „irgendetwas mit meinem Onkel aus Italien ...“


„Onkel aus Italien?“ wunderte sich Tobias. Von solch einem Onkel hatte er noch nie etwas gehört.


Er zuckte die Achseln, als keine Antwort kam. „Dann passt es ja, dass wir heute wieder etwas Italienisches zu essen bekommen. Ich mach‘ meine Nudeln mit Tomaten und Oliven.“


„Super“, antwortete Caroline, „ich deck‘ den Tisch. Und nachher kannst Du mir vielleicht helfen, den Brief und diese amtlichen Schreiben zu übersetzen.“


„Genau, das wird unser Nachtisch“, meinte Tobias und band sich die Kochschürze um.


Wenig später saßen sich die beiden schweigend am Esstisch gegenüber. „Schmeckt wieder super“, lobte Caroline mit vollen Backen das Lieblings-Nudelgericht ihres Mitbewohners. Tobias hatte ebenfalls den Mund voll und brachte nur ein wohlwollendes „Mmmmh“ zustande.


Die beiden aßen schweigend weiter. Tobias drehte die Nudeln mit Hilfe eines Löffels auf, Caroline machte es „italienisch“ ohne Löffel.


„Wie gut Du das schon kannst!“, konstantierte Tobias schließlich, „wahrscheinlich könntest Du bereits in Italien leben, ohne vorm vollen Teller zu verhungern.“


„Verschrei‘s nicht“, lachte Caroline, „wer weiß, vielleicht muss ich tatsächlich nach Italien, wenn ich den Brief entziffert habe.“


Die beiden aßen noch den grünen Salat, den Tobias zum Nudelessen gemacht hatte, dann rückte die Stunde der Wahrheit näher. Caroline räumte den Tisch ab und breitete den Inhalt des braunen, amtlich anmutenden Umschlags auf dem Tisch aus.


„Hilfst Du mir jetzt mit dem Schreiben, Tobias?“, bat Caroline,


„Du kennst Dich doch aus mit Google und Co.“


„Gerne, ich hol mal eben meinen Laptop“, sagte Tobias und ging in sein Zimmer, um das MacBook zu holen, das den beiden helfen würde, das Geheimnis um den Brief aus Italien zu lüften.


„Wir geben den Text einfach mal im Gogle-Übersetzer ein“, schlug Tobias vor.


Er tippte ein:


„Gentile Signora Wagner, vorrei informarla che il signor Fritz Vahlenberg, suo zio, vorrebbe intestare a lei un appartamento a Villa Carina a Codogna vicino al Lago di Como. Il signor Vahlenberg viveva nella nostra comunità da più di 20 anni. Ora ha deciso di lasciare la Lombardia per motivi di salute. Ha fatto in modo che intraprendessimo un‘azione legale in modo che l‘appartamento del signor Vahlenberg possa essere trasferito a voi, la nipote. Vi preghiamo di contattarci in modo da poter fissare una data per il trasferimento. Ciò richiede la vostra presenza personale nel nostro ufficio. Non è prevista la presenza del Sig. Fritz Vahlenberg. Sarà rappresentato.


Cordiali saluti, Dr. Alfredo Ponzini, Studio Notarile.“


Google zeigte den deutschen Text an:


„Sehr geehrte Frau Wagner,


hiermit möchte ich Sie darüber informieren, dass Herr Fritz Vahlenberg, Ihr Onkel, Ihnen ein Appartement in der Villa Carina in Codogna in der Nähe des Comersee überschreiben möchte. Herr Vahlenberg lebte seit mehr als 20 Jahren in unserer Gemeinde. Jetzt hat er aus gesundheitlichen Gründen beschlossen, die Lombardei zu verlassen. Er hat alles veranlasst, dass wir die rechtlichen Schritte vollziehen, so dass das Appartement von Herrn Vahlenberg an Sie, die Nichte, überschrieben werden kann.


Bitte melden Sie sich bei uns, damit wir einen Termin für die Umschreibung festlegen können. Dafür ist Ihre persönliche Anwesenheit in unserer Kanzlei vonnöten. Herr Fritz Vahlenberg wird voraussichtlich nicht anwesend sein. Er wird sich vertreten lassen.


Mit freundlichen Grüßen - Dr. Alfredo Ponzini, Notar.“


Tobias und Caroline sahen sich sprachlos an. „Bämm! Das ist ja ein Ding“, stieß Tobias hervor, als er sich wieder gefasst hatte. „Du hast mir nie von diesem Onkel erzählt. Kennst Du den überhaupt?“


Caroline schenkte sich und ihrem Wohnungsgenossen erst einmal einen ordentlichen Schluck vom Heiligenpergl ein, der noch von gestern übrig war. Das schien jetzt das nötige Mittel zu sein, um den Schreck und die damit einhergehende Fassungslosigkeit zu überwinden.


Sie schüttelte den Kopf. „Klar, weiß ich, dass mein Vater einen älteren Bruder hatte, aber wirklich kennen tu ich ihn nicht.“


„Und wusstest Du, dass dieser Onkel in Italien lebt?“, wollte Tobias wissen.


„Ja, das schon“, antwortete Caroline zögerlich, „aber ich hatte nur einmal Kontakt zu ihm. Als mein Vater 60 wurde, da kam er zum Geburtstag. Sonst kenne ich ihn überhaupt nicht.“


„Und wieso will er Dir eine Wohnung schenken?“, fragte Tobias ungläubig.


„Keine Ahnung, vielleicht hat er keine eigenen Nachkommen?“ mutmaßte Caroline.


Onkel Fritz und Kinder? Konnte sie sich nicht vorstellen, wusste sie aber auch nicht, da die gesamte Familie keinen Kontakt zu dem Außenseiter Fritz hatte.


Wieso kam er ausgerechnet auf sie, die ebenso wenig Kontakt zu ihrem Onkel hatte? Caroline konnte es sich beim besten Willen nicht vorstellen.


„Und wieso lebte der in Italien?“, wollte Tobias wissen, „welchen


Bezug hat Deine Familie nach Italien?“


„Keine Ahnung“, musste Caroline zugeben. Sie nahm eine tiefen Schluck aus ihrem Rotweinglas. „Ich weiß nur, dass er wegen gesundheitlicher Probleme frühzeitig pensioniert wurde. Er war Bankmanager oder sowas. Irgendein hohes Tier.“


Wahrscheinlich hatte er sich deshalb nach Italien verabschiedet. Immerhin sollte das Wetter dort ja besser sein.


„Na, dann haben wir auf jeden Fall was zu feiern, Signora Caroline“, freute sich Tobias und stieß mit seiner Freundin auf die guten Nachrichten an.


„Das muss ich erstmal sehen“, meinte Caroline und zuckte die Schultern, „ich weiß ja noch gar nicht, was da wirklich auf mich zukommt.“


Sie taumelte von einem Abenteuer - Loferl für Schwule - in das nächste: Hausherrin in einem italienischen Palazzo. Vielleicht ein bisschen viel für eine junge Frau, Ende 20, die sich gerade erst ihr Leben ihr München halbwegs eingerichtet hatte.
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Am besten wäre es, erst einmal im Internet nachzusehen, wo diese komische Villa Carina lag. Caroline holte ihr Handy und suchte auf Google Maps, ob es einen Eintrag dazu gab.


Genau. Das musste es sein. Sie fand ein hochherrschaftliches


Gebäude, das einst als Sommerresidenz vom dortigen Adelsgeschlecht, den Borromäern, erbaut worden war.


„Caroline von Monaco - für mich muss es schon eine adlige Villa sein ...“, kam ihr in den Sinn. Tobias sprach es aus: „Passt genau zu Dir, Caroline von Monaco!“


Die Villa Carina lag am östliches Ufer der Comersees. Etwas oberhalb der Ortschaft Menaggio, einem der wichtigsten Touristenzentren an diesem italienischen See.


Zusammen mit den Seen Lago di Lugano und Lago Maggiore gehörte der Comersee zur oberitalienischen Seenplatte in der Lombardei und teilweise im schweizerischen Ticino - Tessin. Landschaftlich - wenn man den Fotos trauen konnte - einmalig. An der


Ufern Zypressen, die Seen teilweise von schneedeckten Bergen umgeben und mit zahlreichen historischen Gebäuden direkt an den Seeufern und auf den Anhöhen rundherum.
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